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"Der besondere Ausweis des
Christen ist die Freude", sagt
Bischof Echevarria in seinem
Brief, indem er einen Ausdruck
des Heiligen Vaters wiederholt.
Und er lädt uns dazu ein, dass
geistige Werk der
Barmherzigkeit "die
Trauernden zu trösten" in die
Tat umzusetzen.

03.07.2016

Ihr Lieben: Jesus möge meine
Töchter und Söhne beschützen!



Im Laufe dieser Monate bemühen
wir uns, die Werke der
Barmherzigkeit in die Mitte unseres
Lebens zu stellen. Wir wollen heute
eins dieser Werke betrachten, auf das
sich Jesus Christus ausdrücklich
bezieht, wenn er den christlichen
Weg der Seligpreisungen beschreibt:
„Selig die Trauernden, denn sie
werden getröstet werden.“[1]

Es handelt sich um ein Werk der
Barmherzigkeit, das – wie die
Vergebung von Beleidigungen – uns
Gott ähnlicher macht, uns ihn
nachahmen lässt. Schon im Alten
Testament hatte Gott angekündigt:
„Wie eine Mutter ihren Sohn tröstet,
so tröste ich euch.“[2] Beim letzten
Abendmahl verspricht Jesus diesen
Trost auf vollkommene Weise, indem
er den Heiligen Geist verspricht, die
göttliche Person, der als
personifizierte Liebe die Aufgabe
zukommt, die Christen in ihren
Schmerzen zu trösten und die



Bedrückten in allen Schwierigkeiten
zu stärken.

Meine Kinder, wenn wir uns die Lage
der Welt vor Augen führen, stellen
wir fest, dass viele Menschen weinen
und leiden. Die vom Krieg
ausgelösten Dramen verursachen
große Katastrophen, die uns nicht
gleichgültig lassen können; das
Aufkommen der Migranten und
himmelschreiende
Ungerechtigkeiten verursachen viele
Tränen. Ich denke besonders an jene,
die leiden, weil sie ihren Glauben
unter Einsatz ihres Lebens
verteidigen.

Wenn ich Eure Briefe lese oder mich
mit Euch unterhalte, teile ich von
ganzem Herzen Eure Freuden und
auch Eure Leiden und Schmerzen.
Wie viele Familien leiden sehr, weil
ein Familienmitglied sich von Gott
entfernt hat oder weil sie einen
Kranken leiden sehen und seine



Schmerzen nicht lindern können.
Wir leben mitten in der Welt und
daher ist es nur logisch, dass die
heutigen Dramen – die Geißel der
Drogen, die Krise der Familie, die
Kälte des Individualismus, die
Wirtschaftskrise – uns ganz
unmittelbar berühren.

Angesichts dieser Wirklichkeit
dürfen wir nicht traurig werden. Wir
können sicher sein: Wenn wir mit
dem Herzen Jesu vereint bleiben,
werden wir getröstet, nicht erst im
ewigen Leben. Schon hier auf der
Erde bietet uns der Herr den Trost
durch seine Nähe. Wie ein
liebevoller Vater lässt er uns niemals
alleine. Wie uns immer der hl.
Josefmaria gelehrt hat, liegt die
Wurzel der übernatürlichen Freude
der Christen im Bewusstsein unserer
Gotteskindschaft. „Die Sicherheit der
Kinder Gottes zu wissen, dass wir nie
alleine sind, weil er immer bei uns
ist, schenkt mir ungeheuren Trost.



Rührt Euch nicht diese zärtliche
Liebe der Allerheiligsten
Dreifaltigkeit, die ihre Geschöpfe
niemals im Stich lässt?“[3]

In den ersten Zeiten des
Christentums war das Beispiel
unserer Vorfahren, der ersten
getauften Gläubigen, einer der
Gründe für die Bekehrung der
heidnischen Welt. Sie verloren nicht
die übernatürliche Freude angesichts
der Strafen und Verfolgungen, die sie
aus Liebe zu Christus erlitten. In der
Apostelgeschichte wird ausdrücklich
erzählt, wie die Apostel, nachdem sie
wegen der Verkündigung des
Evangeliums ausgepeitscht worden
waren, „vom Hohen Rat weggingen
und sich freuten, dass sie gewürdigt
worden waren, für seinen Namen
Schmach zu erleiden“[4].

Auch heute muss die übernatürliche
und menschliche Freude derer, die
Christus nachfolgen, selbst inmitten



der größten Widerwärtigkeiten, wie
ein Magnet sein, der jene anzuziehen
vermag, die in Traurigkeit oder
Verzweiflung eingetaucht leben, weil
sie nicht wissen, wie sehr sie Gott
liebt. „Der Christ lebt in der Freude
und im Staunen über die
Auferstehung Jesu Christi. Wie wir
im ersten Brief des heiligen Petrus
lesen (1, 3-9), kann niemand uns die
Freude darüber, was Gott in uns
gewirkt hat, nehmen, auch wenn wir
durch Prüfungen bedrängt werden …
Der besondere Ausweis des Christen
ist die Freude: die Freude des
Evangeliums, die Freude, durch Jesus
erwählt zu sein, durch Jesus gerettet
zu sein, durch Jesus erneuert zu sein.
Die Freude, aus der Hoffnung, dass
Jesus uns erwartet, die Freude –
selbst in den Kreuzen und in den
Leiden dieses Lebens –, die sich auf
andere Weise ausdrückt: sie ist der
Frieden aus der Sicherheit, dass Jesus
uns begleitet, dass er an unserer
Seite ist. Im Christen wächst diese



Freude mit dem Vertrauen auf
Gott.“[5]

Auf der Grundlage der göttlichen
Tugenden des Glaubens und der
Hoffnung versteht man die
Sicherheit, mit der unser Vater zum
Ausdruck brachte, dass „die Freude
ein christliches Gut ist, das wir
solange besitzen, wie wir kämpfen,
denn sie ist Frucht des Friedens
…“[6] und „hat ihre Wurzeln in
Kreuzform“[7].

Ein Christ, der sich als Kind Gottes
weiß, dürfte sich nicht von
Traurigkeit einschüchtern lassen. Er
kann zwar an Leib und Seele leiden.
Aber selbst dann verleiht ihm das in
ihm durch das Handeln des Heiligen
Geistes hervorgerufene Bewusstsein
seiner Gotteskindschaft neue Kräfte,
um semper in laetitia!
voranzukommen. Der hl. Josefmaria
erteilte den folgenden Ratschlag:
„Solange wir beharrlich kämpfen,



schreiten wir auf unserem Weg fort,
und wir heiligen uns. Die Heiligen
mussten ausnahmslos hart kämpfen.
Unsere Fehler dürfen uns nicht in
Traurigkeit und
Niedergeschlagenheit fallen lassen.
Denn die Traurigkeit kann vom Stolz
oder von der Müdigkeit verursacht
werden. In beiden Fällen findet
jedoch derjenige, der sich an den
Guten Hirten wendet und mit
Klarheit redet, das passende
Heilmittel. Es gibt immer eine
Lösung, selbst wenn jemand eine
überaus schwere Verfehlung
begangen hätte![8]

Das sichere Mittel, um die
Traurigkeit zu meiden oder um sich
aus ihrer Umklammerung zu
befreien, besteht darin, vor dem
Tabernakel Jesus das Herz zu öffnen,
und ebenso demjenigen, der als Jesu
Werkzeug auf den unwegsamen
Wegen des geistlichen Lebens
Orientierung bietet. Wir sollen uns



den Ratschlag des hl. Josefmaria stets
vor Augen führen und ihn in die Tat
umsetzen: „Erhebt das Herz zu Gott,
wenn sich der harte Augenblick des
Tages einstellt, wenn sich die
Traurigkeit in unser Herz
einschleichen will, wenn wir die Last
der Arbeit spüren. Dann sollen wir
sagen: miserere mei Domine,
quoniam ad te clamavi tota die:
laetifica animam servi tui, quoniam
ad te Domine anima meam levavi
(Psalm 86 (85) 3–4): Du bist mein
Gott. Sei mir gnädig, o Herr! Den
ganzen Tag rufe ich zu dir. Herr,
erfreue deinen Knecht; denn ich
erhebe meine Seele zu dir.[9]

Was für eine wunderbare Arbeit
verrichten die Christen, wenn sie
Menschen trösten, die sich wegen
einer kleinen oder großen
Widrigkeit, die ihnen den Frieden
raubt, quälen! Über die Gebete
hinaus, die sie für sie sprechen, tut es
not, eine herzliche Annahme zu



fördern. Denn viele Menschen
suchen lediglich jemanden, der
ihnen geduldig zuhört, wenn sie von
ihrem Leiden erzählen. Wie vielen
traurigen Gesichtern begegnen wir
auf unserem irdischen Weg, weil
niemand diese Menschen gelehrt hat,
sich dem Herrn zu überlassen! Mit
wie viel brüderlichem Trost sollen
wir sie annehmen! „Wie viele Tränen
werden vergossen in jedem
Augenblick in der Welt – eine
verschieden von der anderen –, und
zusammen bilden sie gleichsam
einen Ozean der Trübsal, der nach
Erbarmen, Mitleid und Tröstung ruft.
Die bittersten sind die, welche von
der menschlichen Bosheit verursacht
werden: die Tränen dessen, dem ein
geliebter Mensch gewaltsam
entrissen wurde; Tränen von
Großeltern, von Müttern und Vätern,
von Kindern (…). Wir brauchen
Barmherzigkeit, wir brauchen den
Trost, der vom Herrn kommt. Wir
alle brauchen ihn; das ist unsere



Armut, aber auch unsere Größe: den
Trost Gottes zu erflehen, der mit
seiner zärtlichen Liebe kommt, um
die Tränen von unserem Gesicht
abzuwischen“[10]

So verfuhr der Herr in seinem Leben
inmitten der Menschen. Von seiner
Barmherzigkeit bewegt, hielt er auf
seinem Weg, um die Witwe von Naim
zu trösten, die den Tod ihres einzigen
Sohnes beweinte. Auf dieselbe Art
und Weise verhielt er sich gegenüber
Marta und Maria in Bethanien, die
wegen des Tods ihres Bruders
Lazarus betrübt waren. Ebenfalls
weinte er über das Schicksal, das die
Stadt Jerusalem ereilen sollte.[11] Zu
Beginn seiner Passion litt er am
Ölberg so sehr, dass er Blut schwitzte
und zuließ, das ein Engel – eine
Kreatur – ihm Trost spendete (vgl. Lk
22, 39-46). Kann es einen größeren
Beweis für sein Menschsein geben,
als dass er den Trost zulässt, die
Kraft, die uns jemand anderes gibt,



um unsere Niedergeschlagenheit,
unsere Schwäche, unsere Verzagtheit
zu überwinden?[12]

Wir wollen den Schritten Jesu folgen
und diejenigen trösten, die des
Trostes bedürfen. Dies gehört zum
innersten Kern der christlichen
Geisteshaltung. Mit folgendem,
später von vielen Generationen
wiederholtem Gebet wandte sich
Franz von Assisi an den Herrn:
„Herr, mach mich zu einem
Werkzeug deines Friedens. Wo Hass
herrscht, lass mich Liebe entfachen.
Wo Beleidigung herrscht, lass mich
Vergebung entfachen. Wo
Zerstrittenheit herrscht, lass mich
Einigkeit entfachen. Wo Irrtum
herrscht, lass mich Wahrheit
entfachen. Wo Zweifel herrscht, lass
mich Glauben entfachen. Wo
Verzweiflung herrscht, lass mich
Hoffnung entfachen. Wo Finsternis
herrscht, lass mich Dein Licht



entfachen. Wo Kummer herrscht,
lass mich Freude entfachen“[13].

Am 22. des Monats werden wir
Maria Magdalena gedenken. Vor
wenigen Tagen hat der Papst ihren
liturgischen Gedenktag zum Fest
erhoben. Ihre Tränen aus Reue
haben sämtliche Verfehlungen ihres
vergangenen Lebens gelöscht. Sie
erlaubten ihr, sich später dem Herrn
in seinem Leiden anzuschließen wie
sonst keine andere der heiligen
Frauen – selbstverständlich mit
Ausnahme der Gottesmutter.
Wenden wir uns an die Mutter
Gottes, die auch unsere Mutter ist, in
allen unseren Nöten. Sie ist Trösterin
der Betrübten, Zuflucht der Sünder,
Hilfe der Christen. Sie hört nicht auf,
uns zu beschützen. „Mutter! – Rufe es
laut, laut. – Sie hört dich, sieht dich
vielleicht bedroht, und sie – deine
heilige Mutter – bietet dir mit der
Gnade ihres Sohnes ihre mütterliche
Hilfe, ihre liebende Zärtlichkeit an:



dann bist du gestärkt zu neuem
Kampfe“[14].

Beten wir weiter für den Papst und
seine Anliegen. Wir wollen ihn auf
seiner apostolischen Reise nach
Polen aus Anlass des
Weltjugendtages in Krakau geistlich
begleiten.

In Liebe segnet Euch

Euer Vater

+ Javier
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